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WARUM HUNDERT SACHEN MACHEN,
WENN MAN EINE RICHTIG MACHEN KANN?

THE 6X®. NEU VON VEGA. 

Wir bei VEGA wissen seit über 60 Jahren: Einfach ist einfach besser. 
Deshalb gibt es unseren neuen Radar-Füllstandsensor nicht in 100 verschiedenen 

Versionen. Sondern in einer, die einfach perfekt ist. Der VEGAPULS 6X ist 
hochkompatibel, absolut zuverlässig und funktioniert in jeder Umgebung. 

Das Einzige was er nicht macht, ist Stress.

VEGA. HOME OF VALUES.
www.vega.com/radar

Heute in die  
Zukunft investieren

Zukunftsinvestitionen sind 

zwingend notwendig, um 

den wirtschaftlichen Be-

schränkungen der Krisenjahre etwas 

entgegenzusetzen. Dieses Fazit zog 

Thomas Wessel, Vorsitzender des 

Ausschusses Forschung, Wissen-

schaft und Bildung im Verband der 

Chemischen Industrie (VCI), auf der 

Forschungspressekonferenz Mitte 

August in Frankfurt. Doch die Rea-

lität sieht anders aus (siehe neben-

stehende Meldung). Thomas Wessel 

erläutert die Details.

CHEManager: Herr Wessel, kann Forschung in der Krise Pause machen?

Thomas Wessel: Nein, in Krisenzeiten kommt der Forschung eine besondere 
Bedeutung zu. Sie soll dazu beitragen, einen Weg aus der Krise zu finden. 
Zurzeit stehen wir vor einer Situation, die noch nie so stürmisch und 
riskant war – und in ihrer Gleichzeitigkeit noch nie so viel von unserer 
Innovationsfähigkeit einforderte. 

Also müsste jetzt erst recht in F&E investiert werden.

T. Wessel: Ja! Innovationen fallen nicht vom Himmel. Ihre Grundlagen 
müssen durch harte, oft langwierige und kostspielige Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten erst geschaffen werden. Aber die Bedingungen für 
Forschung und Entwicklung in Deutschland und Europa lassen erheb-
lich zu wünschen übrig. Die Kostenbelastung der Unternehmen steigt 
massiv und die Ertragslage wird sich aufgrund der hohen Rohstoff- und 
Energiepreise verschlechtern. Dies dürfte dazu führen, dass die Unter-
nehmen Forschungsvorhaben verschieben oder sogar ganz streichen. Die 
Unsicherheiten für Forschungsprogramme und Investitionen verstärken 
sich also. Das wirkt sich in der Folge negativ auf die F&E-Budgets am 
Standort Deutschland aus.

Ist die Kostenbelastung das einzige Problem?

T. Wessel: In der aktuellen Lage ist das Umfeld für Innovationen umso 
wichtiger. Leider sieht es hierbei nicht allzu rosig aus. Erstens steigt auch 
bei Innovationen der globale Wettbewerbsdruck – zum Beispiel hat für 
China die starke Unterstützung von F&E und Innovationen eine strate-
gische Bedeutung und wird staatlicherseits massiv gefördert. Außerdem 
ist China um ein Vielfaches schneller, wenn es um die Kommerzialisie-
rung von Forschungsergebnissen geht. Hinzu kommen zweitens unsere 
hausgemachten Probleme, die den Innovationsprozess in Deutschland 
dauerhaft ausbremsen, etwa die politischen Rahmenbedingungen für 
Forschung, der Fachkräftemangel und die Regulierung.

Können Sie ein Beispiel nennen?

T. Wessel: Bei der Finanzierung von Forschungsvorhaben mit Industriebe-
teiligung durch den Staat liegt Deutschland verglichen mit dem Ausland 
auf einem der hinteren Plätze. Lag der Anteil der vom Staat finanzierten 
internen F&E-Aufwendungen in Projekte der Wirtschaft oder mit Wirt-
schaftsbeteiligung 1995 noch bei 10,2 %, waren es 2019 nur noch 3,2 %. 
Obwohl die Haushalte der Bundesressorts für Forschung in den letzten 
Jahren insgesamt gestiegen sind, zieht sich der Staat aus F&E-Projekten 
mit Beteiligung der Industrie immer mehr zurück. Das ist besorgniser-
regend. 

Also finanziert die Wirtschaft den Löwenanteil der Forschungsauf-
wendungen in Deutschland?

T. Wessel: Über zwei Drittel der Forschungskosten werden von den Unter-
nehmen getragen – weniger als ein Drittel vom Staat. Der Staat muss sich 
mehr engagieren, wollen wir das von allen getragene Ziel der Bundesre-
gierung erreichen, künftig 3,5 % des Bruttoinlandsprodukts für Forschung 
und Entwicklung auszugeben. Auch bei der Finanzierung von Start-ups 
mit Wagnis- und Wachstumskapitalinvestitionen hapert es immer noch. 
Doch unser heimischer Innovationsstandort braucht junge Gründer – 
auch in der Chemie. 

Sie haben auch die Regulierung erwähnt, was zum Beispiel?

T. Wessel: Die Dauer der Genehmigungsverfahren in Deutschland ist ein 
besonders eklatantes Hemmnis für Innovationsvorhaben. Die hohen An-
forderungen der Genehmigungsprozesse insgesamt, die Komplexität der 
Gesetze sowie eine unnötig breite Beteiligung der Öffentlichkeit haben 
neue Zukunftsprojekte in den letzten Jahren zunehmend erschwert und 
verzögert. Jede dritte Firma aus unserer Branche sieht in den Geneh-
migungsverfahren für ihre Forschungsprojekte einen Bremsklotz. Doch 
exzellente Bedingungen für Zukunftsinvestitionen sind noch nie so wichtig 
wie heute gewesen. Wir müssen in die Zukunft investieren!

NACHGEFRAGT

Chemie- und Pharmaunternehmen investierten 2021 rund 13,2 Mrd. EUR in F&E

Innovationsstandort Deutschland verliert weiter an Attraktivität

Die chemisch-pharmazeutische In-
dustrie in Deutschland spart an der 
Forschung, obwohl nie zuvor so viel 
Innovationsengagement der Branche 
eingefordert wurde wie in der ak-
tuellen Situation. Denn exzellente 
Zukunftsinvestitionen sind zwingend 
notwendig, um den wirtschaftlichen 
Beschränkungen der Krisenjahre et-
was entgegenzusetzen. Dieses Fazit 
zog Thomas Wessel, Vorsitzender 
des Ausschusses Forschung, Wissen-
schaft und Bildung im Verband der 
Chemischen Industrie (VCI). 

Vor dem Hintergrund der Corona-
pandemie, Lieferkettenproblemen 
und der Energiekrise justiert die 
chemisch-pharmazeutische Indus-
trie ihre Forschungsetats. Der VCI 
prognostiziert, dass die Aufwendun-
gen für Forschung und Entwicklung 
(F&E) 2022 trotz des steigenden In-
novationsbedarfs nicht ausgeweitet 
werden. „Es besteht sogar die Ge-
fahr, dass der langfristige positive 
Trend bei den Forschungsausgaben 
nicht fortgesetzt wird, denn der In-
novationsstandort Deutschland büßt 
weiter an Attraktivität ein“, warnte 
Wessel.

Im vergangenen Jahrzehnt stie-
gen die Forschungsetats der Che-
mie- und Pharmabranche durch-
schnittlich um 5 % pro Jahr. Seit 
2020 ist dieser Trend wegen der 
Pandemie und des Krieges in der 

Ukraine gestoppt. Die Branche in-
vestierte 2021 rund 13,2 Mrd. EUR 
in F&E (vgl. Infografik auf Seite 24) 
– etwa 37 % davon gehen auf das 
Konto der Chemie, 63 % auf das 
Konto von Pharma. Die Unterneh-

men konnten zwar verschobene 
Projekte nachholen; das Niveau des 
Jahres 2019 wurde aber noch nicht 
wieder erreicht. Der Druck auf die 
Innovationsausgaben steigt weiter, 
und die Hoffnung auf eine weitere 
Erholung ist verflogen.

Bei einer VCI-Mitgliederumfrage 
antworteten 61 % der Unterneh-
men, dass sie die F&E-Budgets stabil 
halten wollen. Der Anteil derjenigen 
Unternehmen, die einen (starken) 
Anstieg bzw. (starken) Rückgang 
erwarten, hielt sich mit 19 % bzw. 
20 % die Waage.

Noch ist Deutschland gemessen 
an den F&E-Aufwendungen in der 
Chemie der weltweit viertgrößte In-
novationsstandort hinter China, den 
USA und Japan und vor Südkorea. 
Doch insbesondere China intensi-
viert seine Innovationsbemühungen 
staatlicherseits deutlich, während 
der VCI in Deutschland mit beson-
derer Skepsis die Flucht des Staates 
aus F&E-Projekten mit Industriebe-
teiligung sieht (vgl. nebenstehendes 
Interview). Ebenfalls kritisch bewer-
tete Wessel die schleppenden Geneh-
migungsprozesse. (mr) Thomas Wessel, Vorsitzender des Ausschusses 

Forschung, Wissenschaft und Bildung im VCI
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